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Gewerkschaftliche Streitfragen.

Die Extreme berühren sich. Auf dem linken Flügel
der Arbeiterbewegung machen sich Tendenzen bemerkbar,
die dahin zielen, die Gewerkschaftsbewegung zum Mittelpunkt

der Gesamtbewegung im Sinne der Anwendung
der Massenaktionen als alleiniges wirtschaftliches und
politisches Kampfmittel zu machen; anderseits verkündet
man im gleichen Lager auf allen Gassen, die
Gewerkschaftsbewegung habe abgewirtschaftet. Man tut so, als
gäbe es gar nichts Verdienstlicheres, als an ihrer
Zertrümmerung zu arbeiten.

Trotzdem, es gab nie eine Zeit, zu der der Zustrom
zu den Gewerkschaften ein so gewaltiger war wie gerade
jetzt. Wer die Parteipresse und die Gewerkschaftspresse
verfolgt, nimmt mit Erstaunen wahr, dass an Orten, wo
man es vor dem Krieg nicht für möglich hielt, gewaltige
Gewerkschaften aus dem Boden wachsen. Nicht nur das.
Berufsorganisationen, die bisher, als durchaus konservativ

falten, wie die Postler, Kaufleute, Lehrer, ja sogar die
olizisten in den Städten, beginnen, sich mit der Frage

des Anschlusses an den Gewerkschaftsbund vertraut zu
machen.

Diese Tendenzen kennzeichnen die Stürme unserer
Zeit, die in den Gewerkschaften ihren Niederschlag finden.
Nach langem Schlaf ist das Proletariat in seinen breiteren
Massen erwacht. Nachdem es zum Bewusstsein seiner
unhaltbaren Lage im Wirtschaftsleben gelangt ist,
versucht es mit aller Kraft, die Fesseln zu sprengen. Es
überschätzt dabei leicht die eigene Kraft und unterschätzt
die entgegenstehenden Hemmnisse. Es denkt weniger an
den planmässigen Aufbau einer unüberwindlichen Organisation,

weniger an die ungeheuren Schwierigkeiten, die
der Errichtung einer neuen Gesellschaftsform im Wege
stehen, als an die Zertrümmerung der verhissten
bestehenden Staatsordnung. In dieser Erscheinung zeigt
sich ein grosser Mangel an Einsicht in die bestehenden
wirtschaftlichen Verhältnisse und in die psychologischen
Vorbedingungen einer Umgestaltung.

Massenaktionen sind das Kampfmittel der politischen
Umgestaltung. Durch Massenaktionen soll der
Staatsorganismus zermürbt werden, wenn sich die Herrschenden
den Forderungen einer stark organisierten Arbeiterschaft
widersetzen. Dabei ist die Frage offen, ob dieses Mittel
in einem demokratischen Staate als einziges gelten soll
oder oh nicht vielmehr die Möglichkeit besteht, die
politische Umgestaltung durch das Mittel der parlamentarischen

Erneuerung mit dem unzweideutigen Willen
einer Volksmehrheit durchzusetzen.

Der Verlauf der revolutionären Bewegung in Russland,

in Deutschland, in Ungarn hat gezeigt, dass, wenn
die Verhältnisse einen gewissen Reifegrad erreicht haben,
die politische Neuorientierung ein verhältnismässig leichtes
und unblutiges Spiel ist. Anders gestalten sich die Dinge
auf dem wirtschaftlichen Gebiet.

In Russland und Ungarn wird die Wirtschaft von
argen Krisen erschüttert. Die Begründer der Sovietver-
fassung stellen fest, dass die Inbetriebsetzung der neuen
Wirtschaft fast unmöglich ist infolge der Verschleuderung
der Güter durch den Krieg, der darauffolgenden
Desorganisation und der Unfähigkeit der Arbeiter, wirklich
die Führung der Wirtschaft zu übernehmen, und nicht
zuletzt in der geschwundenen Arbeitslust.

In Deutschland ist es noch nicht so weit. Die
Sozialisierung wird wohl eifrig diskutiert, aber mit der Dauer
der Diskussion zeigen sich immer mehr die gewaltigen
Hindernisse, die der Verwirklichung der Probleme
entgegenstehen. Damit, dass man an Stelle überlegten Ab-
wägens die hitzige Tat setzt, ist nichts gewonnen. Was
nützt es, wenn durch gewagte Experimente grosse Werte
verlorengehen, ohne dass der Leidensweg des
Proletariats auch nur im geringsten verkürzt wird Was nützt
es, einen Sozialismus zu haben, dessen Enderfolg der
Staatsbankrott ist? Kein Massenstreik wird es vermögen,
dass wir schneller in den Sozialismus hineinkommen, wenn
es uns nicht gelingt, eben diesen Sozialismus wirtschaftlich

und geistig vorzubereiten.
Wer offen zusieht, dem kann es nicht entgehen, dass es

an dieser Vorbereitung auch in der Schweiz noch sehr fehlt.
In den Versammlungen ist der Ton meist abgestellt

auf das Aeusserliche. Wir stecken trotz der 50jährigen
Schule des Marxismus immer noch im vulgären Heugabel-
revolutionarismus. In der internationalen Politik
begeistern wir uns für den ewigen Frieden. Wir fassen
Resolutionen gegen die Machtpolitik der Grossmächte,
wir verurteilen die Macht der brutalen Gewalt und
besingen den gigantischen Kampf der Ideen. Daneben
wollen wir « Gut und Blut» opfern für die Befreiung der
Menschheit. Die Gewaltidee ist durch den Krieg offenbar
zu einer Massensuggestion geworden, der unzählige
Menschen verfallen sind und die auch in einem Teil der
Presse ihren Niederschlag findet. Der geistige Klassenkampf

verzerrt sich zum brutalen Klassenhass, der in *

seiner Wut alles niederwirft, was ihm im Wege steht.
Dieser Klassenhass ist allerdings kein Privilegium der
Arbeiterklasse. Er zeichnet weite Kreise des Bürgertums
und der Bauern aus, die im Proletarier der Städte einen
hinterlistigen Räuber sehen, der ihnen Hab und Gut
rauben und sich auf diese Weise selber ein arbeitsloses
Leben verschaffen will.
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